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Nr . 4. Donnerstag , de« 10 . Januar 1918. 18 . Jahrgang.
Der Waffenstillstand

im Völkerrecht.
Aon Geyeimrat Prof . Dr . Josef Köhler,  Berlin.

In früheren Tagen zogen die Jahreszeiten viel¬
fach einen Strich über die kampfliche Tätigkeit, und
im Winter bezog man die Winterquartiere und wartete
die Sonne des Frühjahrs ab. Die heutigen Mittel
gestatten es. den Kamps fortzusetzen und ohne Ruh
und Rast den Feind zu schädigen, insbesondere wenn
die Zeit kostbar ist, und wenn es gilt , die schwachen
Seiten des Feindes in den nächsten Monaten aus«
Kunutzen und zu verhindern, daß er von außen her
neue Stärkung erlangt.

Mehrfach ist auch ein Waffenstillstand  an ge¬
wissen Feiertagen, zur Weihnachts-  oder zur
Osterzett  vorgeschlagen worden; mit Recht aber hat
man davon abgesehen, denn ein jäher Abbruch der
Operationen ist oft verderblich. Insbesondere wenn
gewisse fortdauernde Feindseligkeiten stattfinden, wie
der U-Boot-Krieg, dann lassen sich derartige Bausen
mit der militärischen Vernunft nicht öeter

Anders verhält es sich aber, wein vie
Glocken des Friedens zu läuten beginnen und das
Streben nach den Segnungen ruhiger Kulturtätigkeit
die Völker so übermannt, daß der Unterlegene um
Frieden ruft und auch der Sieger es geraten findet,
den Kamps abzubrechen, anstatt den Feind vollkommen
zu vernichten. . . .

Gelingt es, die Entente zu sprengen, dann ist
nicht nur der Vorteil, der uns nach dieser Seite hin
erwächst, ein Ziel aufs innigste zu wünschen, sondern
es ist dies zugleich die Amvartschast des Gesamtsieges.
War doch Rußland das einzige Land, das es vermochte,
in deutsches und österreichisches Gebiet einzufallen, wäh¬
rend gegen alle anderen Feinde die Grenzen der Mit¬
telmächte so viel wie ftei Und unangetastet blieben
und wir sogar tief in ihren Bereich hinein den Krieg
zu fuhren vermochten, so daß wir im Innern von
Frankreich und von Italien wühlen und die Lebens¬
kräfte dieser Völker an der Wurzel zu fassen vermögen.

Wenn auf solche Weise die Friedensglocken läuten
und den ftohen Tag verkünden, daß einer der wich¬
tigsten Feinde sich mit uns versöhnt und daß wir
hier sofort auch den ftiedlichen Verkehr wieder be¬
ginnen können, der uns eine Fülle wirtschaftlicher
Segnungen bringt , dann  werden wir gern den Frie¬
den fördern durch Stillstand der Waffen, der uns
Gelegenheit bietet, die Friedenspläne zu entwerfen und
im gegenseitigen Einvernehmen die Bedingungen fest¬
zusetzen, unter welchen der Streit sich lösen soll.

Rechtlich ist der Waffenstillstand
eine durch Vertrag herbeigesührte Unterbrechung des
Krregsverhältnisses, während welcher die kriegerischen
Operationen zwischen beiden Teilen untersagt sind,
fo daß sie aufhören, den Charakter der erlaubten
vnegerrschen Tätigkeit an sich zu tragen, also ebenso
«wnig zulässig sind, wie wenn sie zu Friedenszeiten
erfolgten. Feindselige Tätigkeiten, die trotzdem aus-
vrechen, wären nicht mehr Kriegsoperationen, sondern
schwere Verbrechen, die zu gleicher Zeit den Makel der
Treulosigkeit an der Stirn trügen. Schon im Mittel-
alter wurde der Grundsatz aufgestellt, daß man auch
dem Fernde die Treue zu wahren und den ver¬
sprochenen Waffenstillstand aufrechtzuerhalten hat.

Der Waffenstillstand soll aber den Parteien keine
Gelegenheit bieten, die Kraft für  neue Feindselig¬
eren zu sammeln,  denn die Ruhe soll eine För-

des Friedens, nicht ein Steigerungsmittel des
§ ?̂ "dfes sein. Daher die Festlegung einer unver-
r™, rT?cen  8ront , daher das Verbot neuer Truppen-
kr-v!?̂ " ^ rung und die Untersagung der operativen
Lohnbewegung . Uebrigens sind verschiedene Klau-

Möglich: insbesondere kann die Waffenruhe be-
auf gewisse Teile der Front allein ausge-

•»rtrw-L « 'eröen» sic kann auch gewisse operative Maß-
°u-nehmen. Dabei ist noch folgendes zu be-

^ -rren . wenn in ihr Bestimmungen getroffen werden,
sind, z. B. daß gewisse Trup-

andere Feinde bedrohen dürfen usw., so ist
Bestimmung nicht als ein Vertrag zu-

zu betrachten, aus dem Dritte Rechte
Zaudern nur als eine Vereinbarung unter

bei ihnen beliebig ausgelegt, be-
kann. Denn jeder Test will

rm Waffenstillstand nur für seinen Frieden sorgen.
* » *

SHrtftrt birgt allerdings der Waffen-
Kvü 5' und noch mehr der kommende

Waffenstillstandund Friedens-
Vertrage,  f ie  verlangen zwei  vertrag-

823 ? " Nb verlangen, daß die Na-
hv*rf n«Jx Xß a ^ben , welche sie für die Gegen-
^ "^ und für die ..Zukunft binden  können . Das ist
«ng - schLH " "" 8uWni,ra  Rußland « aller.
- ^ ne Reaieruna ailt nach juristischen Grundsätzen

i^ rechngre Lwgan oes r-anves. wenn
an  J , tragt , im Innern ihren Willen

und^ Zustande schafft, die eine be-
wo® 0 * 6? versprechen. Natürlich handelt es

uuch sonst, um Begriffe, die nicht mathe-
und fest umrändert sind und deren

Z ^ 5̂ ung auf den einzelnen Fast -von den mannig-saltigsten Umständen und Bedingungen abbänat Dis
/^ rerung der Bolschewist war längere Zeit von Ge¬
lten umgeben, so daß eine Stetigkeit schwer ab-
gusehen war . Aber nachdem diese  Regierung ge-
Mnwartig solche Proben der Kraft bewiesen und
^ ^ Huuptgegner überwältigt hat, wird man ihr eine

Besttindigkeft nicht absprechen können. Vor
^ ^ "V ^ -Et ^es darauf an, daß sie das Heer für
sich hat  und daß gerade das Heer den Waffenstill-
stand und durch den Waffenstillstandden Frieden will.
öunn^ hif 1 Ausland  herrscht ja die Ueberzeu-
p« den Frieden zugrunde geht;

Gangelbande der Entente sestzuhalten, wäre
Eine Tollheit, und der Londoner Vertrag,

^L ^te Entente zusammenschmieden will, bricht schon
deshalb zusammen, weil einem Lande, das monate¬
lang die furchtbarsten Zuckungen der Revolution er¬
litten hat und in allen Verhältnissen dem Ruin nahe¬
gebracht worden ist, unmöglich zugemutet werden kann,
den Krieg fortzusetzen. So läuten die Glocken des
Waffenstillstandes, sie läuten den künftigen Frieden
mit Rußland ein, und sie läuten den allgemeinen
Frieden ein, der unzweifelhaft, ob er nun ferne oder
nahe ist, durch den Sieg Deutschlands gekrönt seinwird.

Die kritische Stunde.
Lloyd George zu den englischen Arbeitern.

Der englische Ministerpremier Llohd George ha
in erner Ansprache der Gewerkschaftsführer eine
Antwort auf die russischen Friedensanregungen ge
geben, dre anschernend eine offizielle Antwort an di
Russen ersetzen soll.

Einer langen Rede kurzer Sinn:
Llohd George sagte gleißnerisch, um die Arbeite:

weiter vor fernen Karren zu spannen: „Wir führe,
kernen Angriffskrieg gegen das deutsche Volk, das vo,
lernen̂ Führern überzeugt wurde, es kämpfe einer
Verteidigungskrieg gegen eine Vereinigung neidische:
Böller , dre auf dre Zerstörung Deutschlands aus sindDas rst nicht der Fall.

eine große Stellung in de,
Welt. Es rst nrcht unser Wunsch oder unsere Absicht
drese Stellung 'in der Zukunft in Frage zu steiler
oder zu zerstören, sondern Deutschland von seiner
Hoffnungen und Plänen einer militärischen Beherv
schung abzulenken, damit es alle seine Kraft .der
großen gemeinnützigen Aufgaben der Welt widme.
, .. . Ebensowenig sind wir in diesen Krieg eingetreten
lediglich um die Verfassung des Deutschen Kaiserreiches
abzuandern und zu zerstören. Das ist eine Sache,
dre das deuffche Voll zu entscheiden hat.

Die ersten Forderungen, die daher die britisch«
Regierung und ihre Verbündeten immer vorangestellt
haben, sind die vollständige Wiedcranfrichtung Bel-
ötett*. und eine solche Entschädigung  für seine
verwüsteten Städte und Provinzen , wie sie geleistet
werden kann. Dies ist nicht die Forderung einer
Kriegsentschädigung, wie sie Deutschland im Jahre
1871 Frankreich auserlegt hat, es ist auch kein Versuch,
die Kosten der Kriegshandlungen von einem Krieg¬
führenden auf den andern zu schieben, es ist nicht
mehr und nicht weniger als das feste Bestehen darauf,
daß, bevor es irgend eine Hoffnung auf einen dauer¬
haften Frieden geben kann, dieser große Bruch des
öffentlichen europäischen Rechtes seine Zurückweisung
erfahren und soweit als möglich gut gemacht werden
tnitp.

Als Nächstes kommt die Wiederherstellung Ser-
brens, Montenegros , sowie der besetzten Teile Frank¬
reichs, Italiens und Rumäniens , vollständige Zurück¬
ziehung der feindlichen Armee. Wiedergutmachung von
Unrecht ist die grundlegende Bedingung für einen
dauernden Frieden . Wir werden bis zum Unter¬
gänge an der Seite der französischenDemokratie stehen,
rn deren Verlangen nach Wiedererwngung (reconside-
ration ) des großen Unrechts von 1871, wo ohne Rück¬
sicht auf die Wünsche der Bevöllerung zwei französische
Provinzen aus Frankreich herausgerissen und dem
Deutschen Reich für ein halbes Jahrhundert einverleibt
wurden, und bis dieses nicht geheilt ist, können ge¬
sunde Zustände nicht wieder eintreten."

Nach recht allgemeinen aber bereits recht zahmen
Redensarten über die anderen Zweifelsfragen dieses
Krieges, über Rußland , Polen , Türkei, Mesopotamien,
über die Kolonien schloß er:

Wenn wir gcftagt werden, wofür wir kämpfen,
so können wir sagen, für einen gerechten, dauernden
Frieden , und wir glauben, daß, bevor ein solcher
erhofft werden kann, die folgenden Bedingungen er¬füllt werden Müllen:

Erstens muß vie Heiligkeit von Verträgen  auf-
gerrchtet werden;

Zweitens : muß eine Schlichtung von Gebietsftagen
auf der Grundlage des SelbstbestimmungsrechtS
oder der Zustimmung der regierten Völler gesichertwerden und

schließlich müssen wir durch Schaffung einer inter¬
nattonalen Organisation suchen, die Last der Rüstun-
gen zu beschränken  und die Wahrscheinlichkeit
ernes Krieges zu vermindern.

Unter diesen Bedingungen würde das brittsche
Rerch einen Frieden willkommen heißen, und um diese
Bedrngungen sicher zu stellen, sind seine Völler bereft,
noch größere Opfer zu bringen als die bisher ge¬brachten.

* * *

. - Die Rede fällt aus durch die vorsichtige Fassung
des Passus über Elsaß-'Lothringen. „reconsideration"
tfl ein sehr dehnbarer Ausdruck. Er kann gerade-
sogut „Aenderung" wie auch „Erwägung" heißen,
stände Frankreich und England noch fest auf Zurück¬
erstattung der Reichslande, dann wäre dieser zweifel¬
hafte, unklare Ausdruck sicher nicht beliebt worden.

Alles in allem aber wird sich Lloyd George
wohl gesagt haben und sagen müssen, daß er mit
diesem Friedensangebot kein Glück haben wird. Der
Krreg wird nicht eher beendet werden, als England
seine Ziele der wirklichen militärischen Lage anpaßt,
m Jpj ® Lage bedeute ja geradezu eine
Verhöhnung dieser englischen Wantasien.

Amerikas Kriegsmacht
im Urteil der Neutralen.

Je mehr Wunderdinge man sich bei den Völkern
der Entente von dem amerikanischen Riesenheere ver¬
spricht, das im Laufe des Jahres das Sternenbanner
über den blutigen Gefilden Frankreichs wehen lassen
wird , desto skeptischer sind die Ansichten, die man
in der neuttalen Presse darüber liest. Die Holländer
haben jedenfalls, wie ein Aufsatz im „Maasbode" be¬
weist, von der amerikanischen Kriegswacht keine altzu
hohe Meinung . Die amerikanische Armee, so heißt
es da, kann ihre Kriegserinnerungen allein in dertt
tierischen Vernichtungskriege gegen die Rothäute, in
dem spanischen Krieg und schließlich in den noch- jun¬
gen mexikanischen Angelegenheiten suchen. In dem
letztgenannten Abenteuer hat die amerikanische
Kriegsmacht eine recht traurige Rolle  gespielt/
Das amerikanische Heer erlitt Schlappen, die ein eini¬
germaßen kräftiges Heer mit gutem militärischem Geist
niemals so gleichgültig ertragen hätte, wie es die
amerikanischen Truppen getan haben. Diese großartige
Kriegsmacht, die jetzt das Geschick Europas bestimmen
soll, mußte sich zweimal einer Handvoll mexikanischer
Strauchdiebe ergeben.

Die amerikanischen Offiziere haben sehr mit tech¬
nischen Schwierigkeiten, vor allem mit mangelhafter
Munition , zu kämpfen. Es llingt beinahe unglaub¬
lich, aber es scheint doch wahr zu schein, daß Amerika
als es sich an diesem Krieg beteiligte, kaum genug.
Pulver besaß, um von Zeit zu Zeit einen Salut¬
schuß abgeben zu können. Wahr ist jedenfalls-, daß der
amerikanische  Marineminister , während sich das!
Land auf dem Höhepunkt seiner Munitionsfabriiätton
befand, mit einer englischen  Firma einen Kontrakt
über Pulver - und Geschoßlieferungenabschloß. Die
Gründe hierfür sind jedenfalls in der Beschaffenheit
der amerikanischen Munition zu suchen. Letztere er¬
wies sich bei Untersuchung als derartig unbrauchbar,
daß sie nicht weiter auf der Flotte verwendet wer¬
den konnte. Während eines Aufenchalts in Amerika
hörten wir eine traurige Geschichte über amerikanische
Kanonenkugeln, die an der englischen Front verwendet
norden waren . Große Mengen dieser Munftion , die
vie angreifende Infanterie unterstützen sollte, explo¬
dierten zu ftüh und überschütteten die eigenen Trup¬
pen mit ihrem tödlichen Inhalt . Die weiter entfernt
liegenden Schützengräben des Feindes blieben unver¬
sehrt. Außerdem hat General Pershing bei seinem
Erntreffen in Europa ein Drittel aller mitgebrachten
Munitton als unbrauchbar erklärt.

Was von der amerikanischen Disziplin bekannt
-st, gibt auch ein eigenartiges Bild. So wurde bei¬
spielsweise während der mexikanischen Expedition die
nattonale Garde zur Front gesandt. Als sich in dem
Transportzug keine Schlafwagen für die Offiziere Por¬
sanden, verließen diese am Abend den Zug und er¬
härten , nicht eher weiterzufahren, als bis dem Män-
;el abgeholfen wäre. Ein anderer Truppenteil fand
vie Verpflegung im Zuge während des Transports
rnzureichend. Auf irgend einer Station verließen daher
llle Mannschaften den Zug, plünderten sämtliche Läden
>es Ortes und kamen einige Stunden später wieder
nun Zua zurück, bereit, die Reist fortzusetzen. Gelbst



auf vem mertmnt | ct)en Krtegsschaupicry yorren vreft
Disziplinlosigkeiten nicht auf . Als einmal Offizier,
das Lagerleben zu langweilig fanden , nahmen sie all«
Militärautos aus dem Wagenpark und machten damii
Fahrten in die Umgebung.

Vom A-Bootkrieg.
Wieder iKOOtz Tonnen.

1. Am 22. Dezember 1917 hat eines unserer Unter¬
seeboote im Mittelmeer die Hochöfen und Schmelzwerke
von Piombino wirkungsvoll beschossen.

2. Schneidigem U-Bootangriff sind im westlichen
Mittelmeer 8 Dampfer und 3 Segler mit rund 36 000
Br .-Reg .-To . zum Opfer gefallen . Die Dampfer , die
mit Ausnahme von einem beladen waren , fuhren sämt¬
lich in stark gesicherten Geleitzügen . Einer der Damp¬
fer hatte Munitionsladung für Italien ; er ging fast
augenblicklich nach dem Torpedotreffer unter . Auch
die übrigen Schiffe waren überwiegend Transporter
nach Genua . Ihr Verlust bedeutet für Italien einen
gründlichen Ausfall an Kriegsmaterial.

Mit welcher Umsicht und Geschicklichkeit die Geleit¬
züge angegriffen wurden , zeigt die Tatsache , daß in
einem Falle aus einem Geleitzug in 23 Minuten
drer Dampfer herausgeschossen , in einem anderen ein
aus zwer Dampfern bestehender Gelettzug versenkt und
aus einem weiteren Geleitzug von 3 Schiffen im
Doppelschuß 2 Dampfer versenkt wurden.

Unter den versenkten Dampfern , die alle be¬
waffnet waren , befanden sich die italienischen Damp¬
fer „Attualita " (4791 Br .-Reg .-To .), „Monte Bianco"
(6968 Br .-Reg .-To .).

i^ Ejwei der versenkten Segler , darunter der ttalte-
Nische Schuner „Gwlio S ." hatten Schwefel , der dritt.
Kohlen geladen . Wahrend der Versenkung des einer
Seglers wurde das U-Boot von einer Landbatteri,
? ? f (@iSiIien ) beschossen, die Datiert«
jedoch durch das U-Boot zum Schweigen gebracht.
zl: — — — —■

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , 7. Jan . (WTB .) >'

Westlicher Kriegsschauplatz.
Im Stellungsbogen östlich von Ypern und tr

einzelnen Abschnitten zwischen den von Arras und
Peronne auf Cambrai führenden Straßen entwickelten
sich am Nachmittage heftige Artilleriekämpfe.

Auch zwischen der Miette und der Aisne beider¬
seits von Ornes und aus dem Westufer der Mosel
war das Artillerie - und Minenfeuer gesteigert.

Die Kampftätigkeit der Infanterie blieb auf Er¬
kundungen im Borfelde der Stellung beschränkt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische und italienische Krönt.
Die Lage ist unverändert.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

Sarrail traf in Paris ein.
Frankreich fühlt selbst, daß es nach dem Umschwung

der Dinge in Rußland viel Grund hat , sich zu äng¬
stigen . Zu der Angst vor einer deutschen Generaloffen¬
sive im Westen, die seit Wochen die französische Presse
beherrscht, gesellt sich die Angst um das französische
Sorgenkind , die Saloniki -Expedition . Im „Journal"
vom 21. Dezember schreibt Edouard Helseh, man müsse
einen deutschen Landstreich aeaen Saloniki

befürchten . Dke Lage aus vem « anan set für vte
Alliierten alles andere als rosig . Wolle man -etwa den
Fehler machen, die jetzigen vorgeschobenen Stellungen
zu opfern und sich auf die Verteidigung Salonikis
beschränken, so werde das den deutschen Regimentern
den Weg nach Achen öffnen , und das sei gleichbedeu¬
tend mit König Konstantins Rückkehr. Komme es aber
dahin , dann könne man sich auf einen alldeutschen
Frieden gefaßt machen, dem man nichts mehr ver¬
weigern könne, nicht einmal Elsaß -Lothringen.

Was sagt Ministerpräsident Clemeneeau , der selbst
von Anfang an das Salonikiunternehmen seiner Vor¬
gänger mit allen Waffen seines galligen Spottes be¬
kämpft hat , zu diesen Befürchtungen?

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien,  7 . Jan . Amtlich wird verlautbart:

Oestlicher Kriegsschauplatz.
WMqpstillstand.

Italienische Front.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Chef des Generalstabes.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Friedensfreunde ins Gefängnis.

Wie der Mailänder „Secolo " aus Rom meldet,
find der Parteisekretär der sozialistischen  Partei,
Lazzari , und der Sozialist Cavalieri wegen Propa¬
ganda gegen den Krieg angeklagt worden.

* . *
Kleine Kriegsnachrichlen.

" Die mexikanische Regierung erhob bei den Ver¬
einigten Staaten Einspruch gegen die Anwesenheit von
Truppen der Vereinigten Staaten auf mexika¬
nischem  Gebiete . Kavallerie der Vereinigten Staa-
ren , vre angeblich mexikanische Räuber  verfolgte,
hielt sich mehrere Stunden auf mexikanischem Ge-
biete auf.

' Die amerikanische Regierung hat mit vier Eisen¬
bahnarbeiterverbänden ein Abkommen geschlossen, wo¬
nach alle Arbeiterstreitigkeiten  während der
Zeit der Regierungskontrolle über die Eisenbahnen
durch ein Untersuchungsamt beigelegt werden sollen.

" Nach dem völlrg negativen Ergebnis der Vor¬
untersuchung gegen Caillaux  glaubt man in Kam¬
merkreisen an die Möglichkeit der Einstellung des
Strafverfahrens , wenn es der Regierung nicht gelingen
sollte , neues Anklagematerial vorzulegen.

" In Griechenland wurde d-e Präventivzensur ein¬
geführt . Sie wird selbst von der venizellstischen Presse
bekämpft . , . .

■* fei Politische Rundschau.
— Berlin,  7 . Januar.

— Der ungarische Ministerpräsident Wekerle
und der österreichische Finanzminister v . Wimmer
sind in Berlin eingetroffen.

— Staatsminister Dr . Friedberg,  dessen Land-
tagSmandat mit seiner Ernennung zum Vizepräsidenten
beS preußischen Staatsministeriums erlosch, ist ein¬
stimmig wieder zur Wahl aufgestellt worden.

— Der Gesamtvorstand des Verbandes Deutscher
Beamtenvereine hat beschlossen, geeignete Schrftte zu
tun , daß der Beamtenschaft eine ihrer Bedeutung ent¬
brechende Anzahl von Sitzen in der Ersten Preußischen

r LNyVHPHUNM.W PC. ' """
— Der sozialdenwkratisch« ReichSra tSabgeordnete

und Vizepräsident des österreichischen Abgeordneten¬
hauses Engelbert Pernerstorfer ist achtundsschzigjährig
gestorben.

— Unter den Passagieren des Balkanzuges , der
am Freitag , den 4. Jan ., von Konstantinopel in Berlin
etntraf , befanden sich drei Abgeordnete des persischen
Parlaments.

— Die Nachricht, daß das Entlassungsgesuch des
Generals Ludendorsf  vorliege , entspricht nicht den
Tatsachen.

— Am Montag sind die drei . Mitglieder des pol¬
nischen Regentschaftsrates , und zwar Seine Exzellenz
der Erzbischof von Kakowski, Metropolit von Warschau.
Seine Durchlaucht Fürst Zdzislaw Lubormirski und
Seine Exzellenz Herr Josef von Ostrowski in Berlin
«ingetroffeu . Der Reichskanzler empfing die Herren
am Montag . Am Dienstag werden sie dem Kaiser
vorgestellt werden.

:: Die zionistischen Bestrebungen betrifft eine Er¬
klärung des Staatssekretärs v . d. Bussehe, die dieser
einer jüdischen Abordnung gegeben hat:

„Wir würdigen — sagte er — die aus Entwicklung
ihrer Kultur und Eigenart gerichteten Wünsche der
jüdischen Minderheit in den Ländern , in denen sie ein
start entwickelles Eigenleben haben , bringen ihnen
volles Verständnis entgegen und sind zu einer wohl¬
wollenden Unterstützung  ihrer diesbezüglichen Be¬
strebungen bereit . — Hinsichtlich der von der Judenheit,
insbesondere von den Zionisten , verfolgten Bestrebungen
in Palästina begrüßen wir daher die Erklärungen,
Me der Großwesir Talaat Pascha  kürzlich ab¬
gegeben hat , insbesondere die Absicht der kaiserlich
osmanischen Regierung , gemäß ihrer den Juden stets
bewiesenen freundlichen Haltung , die ausblühende jüdi¬
sche Siedelung in Palästina durch Gewährung von
frerer Einwanderung und Niederlassung
m den Grenzen der Aufnahmefähigkeit des Landes,

x örtlicher Selbstverwaltung, entsprechend den Lan¬
gesetzen, und von freier ' Entwicklung ihrer kullu-
en Eigenart Ou fördern ."

* , * «
Norwegen : Fetter Kriegsprofit.

; Im Stäatsrat wurde Mitteilung über die Rech¬
nungsergebnisse des Jahres 1916/17 gemacht. Sie zei¬
gen den größten Ueberschuß, den Norwegen je gehabt
hat , nämlich 117 Millionen Kronen.
Finnland : Deutschland erkennt seine Selbständigkeit an.

! Nachdem die russische Regierung erklärt hat , daß
sie zur sofortigen Anerkennung der Unabhängigkeit
Finnlands bereit .ses, hat der Reichskanzler Graf von
Hertling die drei finnischen Bevollmächtigten empfangen
und ihnen die Anerkennung der Selbständigkeit Finn¬
lands seitens Deutschlands erklärt.

Tretzki Brest -Litowsk.
Am Maytag vormittag ist Trotz kr mit den rus-

Uschey FrievchxSdeleginten in Breft -Litowsk einge¬
troffen.

Von diesen Männern , die in den letzten Tagen
die verbissensten Reden gehalten haben über den Zwang,
mit den deutschen. Heerführern und Diplomaten ver¬
handeln zu müssest, erwartet nun Rußland den Frie¬
den . Diese russischen Friedensdelegierten , haben sich
nicht aescheut. die Verhändlunaen in Bre .. llowsk am

Irrlicht.
Dle Frau hatte , da ihrer Neugierde keine weiter«

Auskunft zuteil geworden , lautlos das Zimmer verlas¬
sen, wie Redwitz, als er sich umwandte , mit Vergnügen
bemertte , und wofür er ihr im Grunde seines Herzens
sehr dankbar war , denn er kannte ihre Vorliebe für lange
Erörterungen und wußte , daß , wenn er auf ihre leise An¬
spielung reagiert hätte , sie nur mit Mühe hinauszubringen
gewesen wäre . Zu einem sanften Tratsch, wie ihn Frauen
und besonders Witwen durchwegs lieben , hatte er aber
momentan keine Zeit . Er hatte sich ohnedies ein wenig
verspätet und mußte eilen, wollte er nicht schon das erste
Mal durch Unpünktlichkeit Anstoß erregen . Auf seinem
Nachtischchenstand ein Flakon mit Kölnischem Wasser.
Hastig goß er einige Tropfen davon auf sein Taschentuch
und sein Gewand , um den leidigen Terpentingeruch , wel¬
cher dem Maler anhaftet wie der Sardelle das Meer¬
salz, daraus zu entfernen , warf noch einen Blick in den
Spiegel und rannte dann heiter , indem er sich selbst einen
eitlen , dummen Jungen schalt, die Treppe hinab.

Fünf Minuten vor der festgesetzten Zeit trat er in
Oberst Sanchez' Salon und wurde von diesem auf das
herzlichste bewillkommnet . Es waren noch mehrere Her¬
ren anwesend , einige jüngere in Zivil , dann ein paar
ältere Offiziere , neben denen der Hausherr in seiner
strammen, fast jugendlichen Haltung sehr vorteilhaft aus-
nahm.

Oberst Sanchez begann allsogleich die Herren ein¬
ander vorzustellen. Mit den Offizieren , deren vorgerück¬
tes Alter sowohl als ihr militärischer Stand der Unter¬
haltung eine gewisse Grenze zogen, wechselte Redwitz
bloß einige höfliche Redensarten . Dagegen erweckten die
beiden jüngeren Herren , von denen der eine sich als Kom¬
ponist, der andere hingegen als Schriftsteller entpuppte,
sofort sein künstlerisches Interesse , und da die Herren
außerdem so liebenswürdig waren , sich angesichts seiner
mangelhaften Kenntnisse der Landessprache des Französi¬
schen zu bedienen, kam das Gespräch bald in lebhaften
Gang . Redwetz hatte erwartet , auch Damen anzuireffen,
und er wollte eben seinem Gedanken Ausdruck geben, als
im Nebenzimmer Stimmen laut wurden und Donna Jnez
mit mehreren pompös gekleideten Damen ins Zimmer
trat . Hinter diesen erschien Don Jose Braganza in Gala¬
uniform . Sein hübsches Gesicht war leicht gerötet , und
die strahlende Miene seiner Begleiterin , einer ältlichen
Frau , in welche er lebhaft hineinredete , bewies , daß er
zum mindesten ein guter Gesellschafter sei und ihre An¬
brüche vollkommen befriedigte , trotzdem sein Blick, wäh¬
lend er mit ihr sprach, unausgesetzt auf Donna Jnez
dlüienweißen Halse ruhte . >- j ;..u

Donna Jnez schien eine ausgesprochene Vorliebe für
Spitzen zu haben . Das Weiße Kleid, welches sie trug , war
dicht mit dem zarten und zugleich kostbaren Gewebe über¬
sät, ja selbst die Aermel und der Halsausschnitt waren
damit verziert , so daß man unwillkürlich den Eindruck
gewann , als sei das Ganze eine Weiße Wolke, aus der das
liebliche Engelsköpfchen emporstieg, und als müsse diese
Wolke sich im nächsten Moment erheben um über all den
irdischen Prunk hinwegzuflattern.

Mit liebenswürdigem Lächeln reichte Donna Jnez
dem jungen Maler die Hand , und als sie in seinen Augen
die unverhohlene Bewunderung gewahrte , mit der er

ihre Erscheinung bettachtete, zog in ihre marmorweißen
Wangen ein rosiger Hauch. Dann plötzlich in den über¬
mütigen Ton fallend , mit dem sie Verlegenheit , Rührung
oder Mißmut rasch zu verscheuchen pflegte, sagte fie zu
den Damen gewendet:

t „Hiermit erlaube ich mir euch Monsieur Max vorzu¬
stellen. Er ist Maler und ich machte seine Bekanntschaft
in dem Augenblick, da er angesichts der Alhambra beide
Arme gen Himmel hob, um, ich weiß nicht, irgendein bö¬
ses Geschick von sich abzuwenden oder einen Heiligen an¬
zurufen . Tatsache ist, daß ich mich bei Herrn Max sehr
unmanierlich eingefürt habe, daß mir Klara " — dabei
warf sie der Gesellschafterin, die sich diesmal ganz beson¬
ders herausgeputzt hatte , einen kläglichen Blick zu —
einen strengen Verweis gegeben hat und daß ich Monsieur
Max zu uns gebeten habe, damit er sich überzeugen kann,
daß nicht alle Menschen so boshaft und gefühllos sind wie
ich."

Alle lachten, und Redwitz, der aller Augen auf sich
gerichtet sah, aber leider von Donna Jnez in spanischer
Sprache und übersprudelnder Lebhaftigkeit gehaltene Rede
nur einen Teil verstanden hatte , befand sich in peinlich¬
ster Verlegenheit wegen einer passenden Erwiderung . Die¬
ser Sorge enthob ihn Donna Jnez , indem sie ihn der
Reihe nach jeder Dame vorstellte und ihm dabei den Na¬
men jeder Einzelnen nannte . - . ■<

Redwitz fand einstweilen Beschäftigung darin , den
jungen und alten ' Schönheiten ritterlich die behandschuhte
oder unbehandschuhte Rechte zu küssen, was diese auch
mit gnädigem Lächeln gestatteten. Als er eben einem
jungen , sehr stolz aussehenden Mädchen seine Verbeugung
machte, trat Oberst Sanchez herzu und bat , man möge sich
zum Souper arrangieren.

„Bitte , führen Sie Dolores, " flüsterte Donna Jnez
Redwitz ins Ohr . Dieser bot der jungen Dame seinen
Arm, den sie mit einem kühlen Lächeln annahm , wobei
ihre großen Augen sich halb herausfordernd , halb iro¬
nisch auf das etwas verwirrte Gesicht ihres Partners
sentten, geradeso als wollten sie fragen : „Wie wirst du
»ich deiner Pflichten als Tischnackbar entledigen ?"

Redwitz empfand vei vem rucfiichtsrofen ttittsierenveu
Blick der Dame ein lebhaftes Unbehagen . Eine gewisse
Unsicherheit des Auftretens , die Folge seines an Zurück¬
gezogenheit gewohnten Leben . machte sich jetzt bei ihm
geltend und drängte ihm br Gewißheit auf, daß es nicht
so leicht sei, in - einer glänzenden Gesellschaft Fuß zu
fassen, wozu der Umstand, daß er der Landessprache nicht
mächtig war , wesentlich beitrug . Er fühlte, daß er seine
ganze Uuterhaltungsgabe aufbieten müsse, wollte er nicht
hinter den anderen znrückstehen. Die kalten Augen feiner
Partnerin hatten ihn offen darüber belehrt , er wollte sich
die Lehre zu Nutzen machen, indem er seine anfängliche
Scheu und sich einer liebenswürdig fröhlichen Heiterkeit
hingab . Es gelar ; ihm bester als er gehofft, und als er'
seine Dame ins Speisezimmer an den ihr zugewiesenen
Platz führte , hatte er die Genugtuung , zu bemerken, daß
auch sie ihre ursprüngliche Steifheit abzulegen begann
und es nicht mehr unter ihrer Würde hielt , ihm auf seine
Fragen und scherzĥ ' ^ n Bemerkungen Antwort zu geben.

Die Tafel war herrlich flUchen Blumen geschmückt
und neigte sich schier unter der Meng : kostbaren Silbers,
das sie zu tragen hatte . Während die Gesellschaft unter
Lachen und Plaudern ihre Plätze einnahm , stellte Red¬
witz heimlich Betrachtungen an über den Reichtum und
die Eleganz , welche in diesem Hause herrschten. Trotzdem
er selber jeglichen Komforts entbehrte , hatte er dennoch
ein äußerst feines Verständnis für den Wert der Dinge,
und er mußte sich sagen, daß die ganze prachtvolle Ein¬
richtung, von der eichenen geschnitzten Kredenz angefan-
gen bis herab zur ÜBnsten Nippesfigur , durchaus wert¬
voll war und eine bedeutende Summe repräsentterte . —
Redwitz sah sich nach dem jungen Schriftsteller um, der
aber war an das untere Ende der Tafel postiert worden,
wie er bedauernd bemertte . Er hatte Gefallen gefunden
an dem Literaten , der so gar nicht an einen Spanier er¬
innerte mit seinem hellen Gesicht und dem blonde,:
Schnurrbart , den er, wie er scherzend gestand, seiner Mut¬
ter verdankte, welche, obwohl sie ihr ganzes Leben in Spa-
nien verbracht hatte , von Geburt eine Deutsche gewesen.

Redwitz zur Linken saß die Gesellschafterin, deren
gesellige Anspruchslosigkeit ihm bereits genügend bekannt
war ; die würde ihm in bezug auf Konversatton keine
Schwierigkeiten machen. Dagegen empfand er aufrich¬
tige Freude , als er sich gegenüber Donna Jnez mit Do»
Braganca Platz nehmen sah. Donna Jnez sah heute be¬
sonders reizend aus , und die Grazier , mit welcher sie ab¬
wechselnd die Rolle der Wirtin . Tochter des Hauses und
Freundin ihrer Altersgenossen durchführte, lleidete sie

allerliebst . Der übermütig schelmische Ausdruck ihres Ge¬
sichts tat Redwitz neben der kühlen vornehmen Haltung
der übrigen Damen wahrhaft wohl , und er fand , daß eb«
der Manuel m GtolL- der sie von den andere« s« i rüM»



**"« iw » e « Maint tn et« un-
richtiges Licht zu sehen und «s iftH »urch schwer ge¬
worden, mit ihnen Überhaupt weiter zu veryanVeut.

. . Noch ein -weiter Umstand macht die Lage veijWickelt.
Tie Vertreter»er Ukraine»

de» westlichen Teiles von Südrußland, die von der
»ach Bref̂ Litow« gesandt find, erkennen

mcht die Rechte der Petersburger Regierung an, im
Namen von ganz Rußland zu verhandeln. Soweit

mi, d. n

lautet:
„Die Besprechungen mit der ukrainischen Abord.

nung wurden heute in einer « ollsitzung, an der Be-
vollmächttdte sämtlicher « terbundmächte

Man darf hoffen, daß diese Perhandlungen zu
führen werden. Was im übrigen

aus den neuen Verhandlungen in Breft-Litowsk wud
-nutz abgewartet werden. Für uns die wir S .'
ä ? bê Cr ^l n' ^ dies Warten mit

Ltten f̂ü? sw Lgen ^ tz. ^  innere AKe-
Gefahr  gibt er für uns nach

maßgebender Auffassung unter keinen llmftän-
den  mehr , mögen die Brester Tage ausgehen wieff« wollen.

Der Bürgerkrieg i» « utzla»».
Zum Bürgerkrieg meldet die Petersburger Tele-

verschiedenen Gouvernements wur-
^ Attentate gegen die Sowjets verübt. Die Domsker
und GardemangenerSowjetgebäude wurden wägend
der Sitzung angezündet. Alle Löschversuche waren ver-

3k” ®2 maf a fand eine Explosion im Rathauw
©orojet tagte. Sieben Personen wurden

getötet. In der Stadt wurde der Kriegszustand erklärt.
Kerenski« Rechtfertigung vor der Kouftttnante.

» Der erste Revolutionsministerund Ententefreund
Kerenski hat einen Bericht über seine Verwaltung ver¬
faßt, der ihn vor der neuen gesetzgebenden Versamm-
brng rechtfertigen soll. Sr beschreibV ausfWrllch dw

an der Front während der Juuioffensiv« und
des Zaren näch Dvbolfl.

Beruht wird der Konstituante dorgelegt w« -
Tw Russen - ege« die R»« ä«e«.

Ein bol" -
einen Aufruf
Küssen sollten „«.« «.„*« VU[l
#erBaJ*t. teaftüntäte Regierung stürzen.

zufolge ist die Moldau tn cte
mtfttge» Lazarett und tn «inen großen Kirchhof ver-
v?"vslt 300 000 Menschen sind an Typhus erdmnkt.
«D000 daran gestvrSen.̂ Dte'DSrftr ÄTmSSS:

• . . •

!̂ ltch tfl »er eyrmyer Durchführung Mi „ morra-
Grundrechts der Selbstbestimmung der Völker

MfJTn  sosialdemokrattsche Reich. ragSfraktton fordert
deshalb, daß den beteiligten Völkern die freie voll-
tMmn“ Abhängige Willenserklärung garantiert wird.

Di« letzw Entscheidung über die innere und äußereSftCiCuxIllDC mPimmtrm hov m hu «—

^ ^ 1 wuu  rwayren yervorgegan-
^ « laŝ t" werden'"Engen oder Volksabstimmungen

.Die sozialdemokratische Reichstagsfraktton billigt
tütia daS Verhalten ihrer Vertreter im Haupt-

und ist entschlossen, jedem Mißbrauch des
mmmmsrochts zum Zwecke verschleierter An-
mit Entschiedenheit entgegenzutreten." .

'•äiil  l .1 ; ' * * * :.rüü, .-sr
]■ ■ • Russische Streiflicht« . ' ’ 1'"!'" '

- Der Petersburger Stadtkommandant, Stabskapi-
hän Kasantjew, wurde nach zehntägiger Amtausübung
verhaftet. Die Gründe sind unbekannt.

'- Wie der „Matin" berichtet, hat die Entente
die ukrainische Republik anerkannt. Die Entsendu,
«nes Botschafters nach Kiew wird als ' ~ ~
«Wfe &w.

«Äii I L ' °
'l- Letzte Nachrichten.
' Amerikanische Werder i« Ruurä-nie«.
In Jassy traf eine amerikanische Milttärmissiov

«in. um russische Offiziere und Soldaten für den Ein.

R-'d? f ” nlĉ ' [°1nberw  horchte aufmerksam auf M
Ä Har’süf " Offiziers. Redwitz war sich längft b«
JS2 Jflv b?6 S Donna Ine , und Don » raganc«
mSJfift  Brautpaar , so doch ein Liebespaar v«

unb au2 bei  Herzlichkeit, mit der Oberst Sanches
^ « letzteren entgegenkam. hatte er die Ueberzeugung go
nur dürr.??? b^ Bewerbungen des Offiziers »ich
Ll i f* sondern auch unterstützte. Redwitz konnü
den Geschmack des jungen Mädchens wohl begreifen. Do,
Braganca war hübsch und. wie es schien, auch geistreiä

; fein  Wunder, daß er ihr gefiel!" E,
noch keine Gelegenheit gehabt, sich über de,

len ves Freiers eine Meinung zu bilden. Sie hat
es 8r » 8 vorgestellt, zu einem Gespräch aber wa>es zwischen ihnen nicht gekommen.
vierr- s "»«>̂ « °» «ab Zeichen zum Beginn des Ser.
J . Redwitz begann feine Pflicht als Tischnach

" Donna Dolores zu üben, indem er um die Er.
he?? ' ,m" « ihr Glas füllen zu dürfen, und die Gelegen-Jünwlw 7 ^°vfe fassend, ein Gespräch über die Vor.
Non êr  Weine anzuknüpfen versuchte

prosaischen Gebiet lenkte er kühn aui
eher"a!s8mŝ ^ ^ i"̂ getation über und er ruhte «ich!
und schließli» ^ -^ !. b «̂» Künsten im allgemeiner
war, too er tfl «« ,7 Malerei im besonderen angelang!b*u ra ^ ann , tiefaufatmenv nach ver schtveren Xr,
ergin̂ we che Donn» ^ *5ausgeschmückteDiskusfio«

mit J eWM« und. wie es schien
er auch nicht aelea-»srr» "^^̂ anhörte. Dabei vergaß
richten was ' in«?6enülch an Donna Klara das Wort ,n
mfoanitoier Sa » , ^ undllche, aber hartnä« «
dem Gesmäch Rntwort eintrug. BonMan diw verstand er nnr Bruchstücke.
tSÄLt, 1“. 1? SfiWfinbetn, l9m™ 2efc

R-dwitz OTS Cä baldS *? . "? wrflanben zu nwtb—.
Thema, dar ibn « Lan» Ä- b»u de« einen »der andere»
aufzuschnappen und̂ w^ m̂ ^n^ ^ressiere« konnte, eflvas
an seiner s& Üu*  5 * ausschließlich der Dame
Empfinden als rttfruaw*  % tte er  d «S unbewußte
wenn« ftaa-nd ^nez Mick auf ihm. doch
abgewendet und svrack b""e fi« die Augen längst«ui .. 'vraih mtt einem von der SefeSfcfarft

den bJSttTJSS “? ®11* mdf  MöAÄeit
.toros" (® ^ Ste Ä -' bL »« plötzlich das Wort
man stch« it so^ )ß- L -̂ ^ ^ n wußte er. wov«

*«» « bucr nach W,
»I rfiMtna UM*

v unv 'Vvroaren für oen ssrn-
tritt in das amerikanische Heer zu werben; tn Galah
»st für den gleichen Zweck ein amerikanisches Burear
eingerichtet._ _ __ 1 ;Ä

Offener Zwiespalt an der rmnäuischen Krönt.
Aus Petersburg berichten die Bolschewiktr

.Di « in Odessa eröffnete Konferenz der Arbeiter-
H>LuL °Ächn ?L '° û " E « «-

«j e Versammlung der Vertreter der gesamten ru-
mäillschM Front erkennt nicht das Hauptauartier
Lfcherbatschews  an und stellt ftp, daß die ufcatnfc
f̂ en Komnnssare, die die Gewalt in Händen haben
von Rumänen unterstützt  werden/die den ruf^

üi * *, °,5_; ° 'i “ ?.4 ' « " Truppe , ^» dttch

j« sä- ■arvsx*'VaSSSSS1 Z
bi€ f !*™* *̂ *. Front von den Gegenrevolltttonäre«
verderbê ' * Ö revolutionäre rumänische Front

Als Protest gegen diese Entschließung sind acht-
Û arner abgereist, dre zur Rada halten. 220 sind

Bolschewtkt oder Revolutionär« der Linken. Die Ent-
wurde mit 800 gegen 240 Stimmen ange¬

nommen. Dre Armeen an der rumänischen Front sind
d« SowfttS^ ^" Ausschuß vollkommen auf Seiten

Eine Schwarzemeor-RepuMk, die sich wobl auf
Me Bezrrke Odessa und Sebaswpol stützt, ist twn den
dortigen Maximalisten gebildet worden.
. ^ Holland sendet Bieh. Nach einer Haager Mel.

von niederländischer Seite halbamtlich be-
Met . Cs wird erwogen, zu Anfang des Sommers
»ine bedeutende Einschränkung der Viehvorräte ein-
treten zu lassen. Die Ausfuhr von Bich muß dann
k, großem Maßstabe vorgenommen werden. Die eine

soll nach Deutschland, die andere Hälfte nach
aÜÜ ^lindern gehen. Es wurden Verhandlun-
gen über Probesendungen nach beiden Seiten hin be-
fi®1”1®"- Entstanden noch Transportschwierigkeiten

^ .Ausfuhr nach England und Valutaschwieria-
»«ch Deutschland. Die Tränst

« reÜCrn England wurden überwunden
^ ^ «.drobesendung nach England kam zustande,
inzwischen wurde zwar von der Ausfuhr in großen

iaßstabe abgesehen, aber die Versendung nach Deutsch,
land wird stattfinden, da die Balutaeinwände behoben
sind. In den nächsten Tagen werden 2500 Stück Mager¬
vieh nach Deutschland ausgeführt. Bon deutscher Seite
verpflichtete man sich, eine gleiche Anzahl Häute zu-
nückzulteftrn. »

Wirtschaftlichen Beziehungen zu «Atz.
Sand bildeten am Montag den Gegenstand der Verhand.
lungen im Hauptausschuß. Allgemein herrschte die Auf
rflft % ,t zukünftigen Handelsverträge mög-
Msw Freiheit für Handel und Verkehr erreicht und
die Meistbegünstigung uns zugestanden werden müsse.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin,  7 . Jan . Abends. (Amtlich.)

erhöhte Feuertätigkeit im Stellungsbogen
nordöstlich von Ypern dauert an.Min*. Kam _ ... -- __ . . ..

"v 4s*.inderftâfr/.__ <fA
Aus aller Welt.

Me Katallrovbe von Snateinal«. Reny-e

dnugen besagen, Ratz die Stadt Guatemala durch ei«
weiteres Erdbeben gelitten hat. Rach cinre Depesche
aus San Jose find «ochz«o Personen getötet worden.
Was »on der Stadt Guatemala noch übrig geblieben
war, ist zerstört worden.
dem Lll 'hnf1 0̂ Ott« Mark Güter unterschlagen. Auf
^dahnhofln Hameln unterschlugen zwei Weüchen-
aortl  Gütermengen im Werte
OO" 120000 Mark Di« Täter wurden verhaftet.
nnn « Schlauer. Ein Bauer aus der Gegend'
von Schwandors hamsterte gegen Schmalz und Eier
eine Kanne Petroleum. Während der Fahrt im Eisen-

wurde die Kanne undicht und die Flüssiakett
ihren Geruch verbreitend, im Wagen umher,

große Angst bemächtigte sich nun des LandmannS»
wttl durch dieses Mißgeschick seine Hamsterei ans Tages¬
licht kommen könnte. Er sann hin und her, was m

um die Spuren zu verwischen und kam zu
dem Resultat, das Petroleum anzuzünden. Gedacht»

3m Mn stand das Innere des Eisenbahnwaggons
m Flammen. Der Bauer konnte vor Schreck kein Wort
sprechen, während von ärgerer Seite die Notbremse
gezogen wurde. Der Zug hielt und nun ging's an»

-n mit dem ftischgefallenen Schnee.
** Beim Hilfswerk den Tod gesunde«. In Olden-

8 brach in dem in der Hauptstraße belegenen Hause
das Kaufmanns Brennecke Feuer aus. Während die
Wehr sich bemühte, die Nachbarhäuser zu retten, stürzte
«*n Schornstein ein und riß einen TeU des über-
stehenden Mauerwerks mit sich zur Erde. Die dar-
Äf n^ ^Ê den Menschen wurden verschüttet. Der

Leiter der Oldenburger Feuerwehr, Gastwirt Wil-
helm Dahl, und der Vogt des Gutes Ehlerstorf, Heinrich
^ "erlegen^ dabei erlittenen schweren Verletzun-

Die verlorene Quittung über 36 Mark für
L Vs »dutter führte die Polizei in WiesbadenGeschäft, wo die Haussuchung große Schleich-

M Tage führte. Dw HchtagnahmL
Geschäftsbücher gaben über den Gang des Schleich¬
handelsgeschäftes genaue Auskunft ^ ^

?EN Schwiegervater erschossen. In
Wer>!d? e? 24 Jahre alte Arbeiter Fritzvon seiner Frau getrennt lebt, in der
KÄÄ r Schwiegereltern, wo sich gegenwärtig
LeJ " i âu mit ihrem Kinde aufhält, seinen Schwieger-

den 54 Jahre alten Arbeiter Wolfs. — Berndt
N vLwssen ^ tte" aetaten  Iaffen' >°Euf ste
ihiPr»r Schnee und der Bahnverkehr haben in
ft st!eme,? lä^ s? ^ ^ "^ J£l unseren köstlichen Bahn-
ffSÄ °At 'm Off“ tfX 'ttÄ
2 C&üa ? > ff rfm'h 11®?8':. lahmg-lmt w»rd-m '\ lm
hi  Ä !.««r s- B . kam der D-Zug nach Wilna erst nachts
mr„? rnnnsberg an. Dort wurde mitgeteilt, daß eine
W>.lterfahrt unmöglich sei. Die Reisenden strömten

Hotels und Gasthöfe. In kurzer lieit mnrpn
^ebensmittelvorräteaufgebraucht. Das Landrats-

®2tS™ € 8Ä^ eitöen ^rot - und Fleischkarten zurVerteilung. Nachdem von Soldaten und Krieasaekan-
worden̂ ^ ^ ' r̂ Iuß hohe Schneewehe beseitigt

'«-»rfv̂ te Freitag nachmittag die Weiter-
^ .nigsberg Der Sturm hatte überall

R^ ne "nd Bäume ntedergebrochen. Erst nach zwei-
berĝ ein̂ "^ ^ ^ «f der Zug Freitag abend in Königö-

7 ^ " Ewttz kein Köpenick. Nach dem Muster des
r̂ auptmanns von Köpenick" versuchte ein Betrüger«inen groß angelegten Schwindel aus-
Ê ^!?reu. In der Prlvatwohnung des Inhabers der
beigen Heilanstalt erschien ein Haupt mann mit

Soldaten  und legte einen Haftbefehl des
Kriegs Ministeriums  vor , wonach der Besitzer
D n Heilanstalt wegen Ueberschreitung der

l etm  Einkauf von Geflügel sofort zu
Der Besitzer kleidete sich sofort an

u'" dem Hauptmann, gefolgt von den
rj " .en ©olbotert, nach der Heilanstalt. Hier bestand er
da ertönst Polizei herbergerufen werde,
folaê leisten ^ ^ Aufforderungdes Hauptmanns nicht

^ «? er  Hauptmann verließ nun die.ttanstalt mit dem Bemerken, daß er die Polizei selbst
°-s°« L s . d« G-,°ng-»mÄ ÄLivErde. Den beiden Soldaten qab er den
ML hdm  BErhafteten gut zu betragen und ja

^mmer zu lasten. Unterdessen war auch
mtbJn n ÄemttS

ten M? M-i * fl t̂eIIte  fest, daß die beiden Sol-
StrAk -^ »M̂ ^^ °^lv 04 enführer dienen, auf -der
Und K̂r Hauptmann angesprochen worden
si? aufg?fordtt/ tiL "«? ,»?" Haftbefehl gezeigt undluna«!8 / °vdert . ihm zu folgen. Die weiteren Ermitte-
SGWindl 8̂ ^er angebliche Hauptmann ein
Schwindl̂ sei der unberechtigt die Uniform angelegt
ungehindert lit Ölungen war, hatte er

SE -- der mmm e

Selbstmord.

«ÄÄ ** *01,TOe“
L *ß™  M ^ ersgeftngenenlagerin Mewe erhängt,
Nchwermut/ Generalmajor Waltikow infolg,

^ichlichem Genuß von verschiedenen alkohol-
Ä ln Berlin zwei Lai"I"1“ in  roerun zwei Landsturm.

Wänyer an MetMalkoholvergiftung gestorben.
" «°1ln berichtet, ist der Eisenbahn-

im Greuzgebiete der Provinz
mst And der. Mongolei  Rest an gebrochen!



» M Berliner KdnfeMonS-Biertel , am Haus-
Vvgteiplatz, sind am Sonntag morgen für 2 Millionen
Mart Seidenwaren durch Brand vernichtet worden.

* Für den neuen Sommerfahrplan ist vorgeschrie¬
ben worden, von einer Vermehrung der Zugleistungen
im allgemeinen abzuschen.

Volkswirts chaftliches.
r4 Berlin , 7. Jan . Die Geschäftstätigkeit bei Er¬

öffnung der neuen Geschäftswoche gestaltete sich ebenso
geringfügig wie an den vorangegangenen Tagen, und
die Stimmung kennzeichnete sich als zurückhaltend und
schwach. Die Meldungen über die innerpolitische Lage
wurden lebhaft erörtert . Auf dem Montangebiet stell¬
te« sich die meisten Werte niedriger.

4 Berlin , 7. Jan . Waren Handel. (Nichtamt¬
lich.) Saathafer 20,50—22,50, Saatgerste 20,50 bis
>32,50, Serradella 44—49, Schilfrohr 4,50, Heidekraut
lose, erd- und wurzelfrei, auf Abladung bis 3,50.
Richtpreise fiir Saatgut : Rotklee 260—278, Schweden-
klee 210—228, Weitzklee 160- 176, Inkarnatklee 118
bis 132, Gelbklee 96- 106, Timotee 96- 106, Knaulgras
*08- 120, Rehgras 108- 120 für 50 .Kilo ab Station.
Heu 16, Flegelstroh 4,75- 5,25, Preßstroh 4,75, Ma¬
schinen str oh 4,00—4,25

■iScl -vik! -Itoi-

Lokales und Provinzielles.
Bierstadt , den 10. Januar.

Ist denn da droben Baumwolle feil?
Sie schütten uns ein gutes Teil
Herab auf Garten und auf Haus,
Es schneit doch auch, oh, welch ein Graus.
Und doch hängt noch oben der Himmel voll,
Von solcher Ware, seh' ich wohl.

Dieses alte Gedicht aus der Schulzen fiel «ns beim
Erwachen heute in der Frühe ein, als wir die dichten
Schneemaffen, die vor Tür und Fenster gelagert sahen.
Tie Elektrische, ausnahmsweise nicht nur auf der Bier-
stadter Linie, sondern in ganz Wiesbaden, hatte ihren
Betrieb eingestellt. An Stellen , wo der Wind den Schnee
zu Häuf geweht hatte, konnte man darin versinken. Die
Folgen dieser uugeheuren Schneemassen, machen sich nun
noch mehr in dem Postdienst bemerkbar. Die Züge,
die schon so sparsam fahren, werden nunmehr ganz aus¬
bleib en.

* Kohlrabi.  Wir machen auch an dieser Stelle
auf die Ausgabe der bestellten Kohlrabi, welche morgen
Freitag Mittag von 3- 5 Uhr am Rathaus erfolgt auf¬
merksam. Es ist noch ein Quantum frei, welches gleich-
falls mit zum Verkauf kommt.

* Die neue Geschäftszeit.  Infolge des Kohlen
mangels werden die Wiesbadener Geschäfte nunmehr um
6 Uhr abend» geschloffen. Wie wir bereits in letzter Num¬
mer erwähnten, darf von 5—7 Uhr au» obigen Gründen
kein Lichr brennen.
* Die Butterverteilung  gestern wurde teilweise mit

großem Gewichtsmanko für den Konsumenten vorgenommm.
So baben einzelne Geschäfre beispielsweise für 3 Karten nur
200 Gramm inclusive Papier verabfolgt. Mithin fehlen
an dem richtigen einer Familie von 3 Personen zustehrn-
dem Quantum 25 Gramm. Dieses ist unstatchfft. In
Zukunft werden wir diese Geschäfte öffentlich feftstellen.

Ä Der Ersatz der Blitzableiter aus Kupfer. Die
beschlagnahme von Kupfer erstreckt sich auch auf Blitz¬
ableiter . Einzelne landwirtschaftliche Brandki "
tonen jetzt, daß die Blitzableiteranlagen zur

fftliche Brandkassen be-rermei-
dung von Gefahren nur Zug um Zug gegen eiserne
Anlagen ausgewechselt werden. Den Gebäuden soll
dm: Blitzschutz auch nicht einen Tag fehlen. Die Ab¬
lieferung des Kupfers wird nicht eher verlangt , als bis
der Ersatz gesichert ist. — Bei entsprechender Stärke
hat verzinktes Eisen die gleiche Leistungsfähigkeit wie
iKupfer. Einzelleitungen aus Eisen müssen einen
Querschnitt von 100 qmm, und verzweigte Leitungen
aus Eisen einen solchen von 50 qmm erhalten . Erd¬
platten sind aus Eisenblech herzustellen, welches 1 qm
roß und mindestens 2 mm stark ist. Die vorhandenen
lattnspitzen brauchen nicht ersetzt zu werden.

A Zur Sammlung von Knochen werden*jetzt auch
die Schulen  herangezogen . Das Gesundheitsamt hat
sestgestellt, daß ein völlig einwandfreies, genußfähi-
ges Speisefett sowie Suppenwürze und Knochenextrakt
mit einer Ausbeute von 5 Prozent bis 10 Prozent
hergestellt werden kann, bei frischen, nicht vorgekoch¬
ten Knochen sogar das Doppelte. Durch die Schulen
ist daher zu sammeln das gesamte anfallende Knochen¬
material , auch von Wild und Geflügeln. Die Sammel¬
tätigkeit soll den örtlichen Verhältnissen angepaßt
werden. — Hoffentlich werden auf diesem Wege keine
Krankheiten verbreitet.

A Versorgung der Tuberkulösen. In einem Erlaß
des Preußischen Staatskommissars für Volksernührnng
über die Regelung der Krankenversorgung wird, von
der Tatsache ausgehend, daß in den letzten Monaten
die Sterblichkeitsziffer von 1913 um 50 Prozent über¬
schritten worden ist, angeördnet , daß die für die In¬
sassen der Lungenheilanstalten geltende Normalration
auch auf die tuberkulösen Hauskranken anzuwenden ist.
Angestrebt soll werden, daß an alle Tuberkulösen eine
Kartoffelration von 10 Pfund pro Kopf und Woche
abgegeben wird. Die Wochenkopfmenge an Fleisch sott
500 Gramm betragen, eine Menge, die — nach dem
Erlaß — durch Voranschlag der Reichsfleischstelle sicher-
gestellt worden ist. Die jetzige Normalration für Tuber
rulöfe beträ;

lisch:
pro Kopf und Tag , Butter : mindestens 250 Gramm
wöchentlich, Käse: 400 Gramm monatlich, Eier : 4 Eier
wöchentlich, Nahrungsmittel (Graupen , Grütze, Hafer¬

löse beträgt zurzeit Brot : 2 Kilogramm wöchent¬
lich, Fleisch: 500 Gramm wöchentlich, Milch: 1 Liter

'abrikate usw.), Hülsenfrüchte (Erbsen, Bohnen, Lim
Jen) und Teigwaren nach Maßgabe l
Verfügung sichenden Bestände, pro Kopf und Monat

und Teigwaren nach Maß

Scherz und Ernst.
tf . Letz EiübeitßWE» ist da. Der Berliner Ma-

.at hat einen otogen Pollen Blusen von der Reichs-
_ .eidimMrelle angekauft. ' In den Räumen des Ver¬
bandes deutscher Damen- und Mädchenmäntelfabrr-
kanten liegen nun diese 43 000 Blusen, die vom 4.
Januar ab zum Verkauf kommen werden, hochaus-
gestapelt. Es sind Oberhemdblusen  mit festem
Stehkragen in den üblichen Größen aus halbwollenen
Stoffen, die sich jedenfalls zu Arbeits - oder Haus¬
blusen eignen sollen. Den verschiedenen Geschmacks¬
richtungen kommen die mannigfachen Stoffmuster ent¬
gegen, man findet dunkle, einfarbig gemusterte und
bunte Stoffe . — Aber es werden keineswegs nur
Blusen „von oben" kommen, sondern auch Klei-
derröcke , Mäntel und Kostüme.  Die Röcke,
Glockenform(!!!) mit zwei Taschen, sind aus wollenen
und halbwollenen glatten und gestreiften Stoffen her¬
gestellt. Mäntel — Ulsterform mit modernen Kragen;
Jackenkleider — lose Jacken mit U-Boot-Kragen —
alles soll aus vorzüglichen Tuchen und anderen guten
„prachtvollen" Stoffen hergestellt sein. ,

Die Wgabe erfolgt nur aus Grund eines Be-
dürftigkeits-B ezugss cheines.

ff. Bei der Wiederausrichtung unseres Wirffchafts»
kebcns wird der Kali-Industrie eine sehr bedeutende
Rolle zufallen . Denn sie wird uns den am leich¬
testen in großen Mengen erreichbaren Ausfuhr-Gegen¬
stand schaffen, der uns die Mittel (Wechsel auf das
Ausland) gibt, mit denen wir die nach dem Kriege
in so fabelhaften Mengen notwendigen Rohstoffe ans
dem Auslande bezahlen können. Wie stehts nun in
der Kali-Industrie ? Wenn genügend Arbeiter , Trans¬
portmittel und Kohlen vorhanden sind, so können die
deutschen Kaliwerke in wenigen Wochen das Doppelte
ihrer jetzigen Förderung leisten. Das heißt, sie werden
beinahe das Doppelte der höchsten Friedensproduktion
leisten können. An eine Erschöpfung der Kali¬
lager, die fast über ganz Deutschland verbreitet sind,
kann überhaupt nicht gedacht werden. Man
übertreibt nicht, wenn man sagt, daß der deutsche Kali¬
bergbau den Bedarf der ganzen Welt noch auf mehr
als 50 0 Jahre decken kann. Die Kalilager sind,ge¬
radezu unerschöpflich. Es gibt in Deutschland jetzt
209 fertig ausgeoaute Kaliwerke. Von diesen haben
viele noch für ihre Schächte Abbauvorräte für Jahr¬
hunderte. Kurze Zeit nach Wiederherstellung der nor¬
malen Verhältnisse kann die deutsche Kalierzeugung
auf den doppelten Wert ihres jetzigen Umfanges ge¬
hoben werden. Sie würde dann einen Wert von
ungefähr 500 Millionen Mark ----- y» Milliarde pro
Jahr mehr erreichen. Nach einigen Friedensjahren,
die dem Ausbau der Werke gewidmet sind, könnte
sogar mit einer Produktion von einer Milliarde ge¬
rechnet werden. Ans diesen Ziffern läßt sich ersehen,
welch große Rolle der Kalibergbau spielen wird, wenn
es nach dem Kriege gilt , durch Ausfuhr die deutsche
Valuta  wieder auf ihren normalen Stand zu brin¬
gen. Das Kalimonopol ist vor allem auch eine wirk¬
same Waffe in dem von der Entente uns angedrohten
Wirtschaftskrieg. Auch jetzt, während des Krieges, ist
bereits Kalt ein wichtiges Tauschobjekt für den Handel
mit den neutralen Nachbarn Deutschlands, die dauernd
beliefert worden sind. Ihre Landwirtschaft hat durch
Kallzufuhr aus Deutschland eine wertvolle Unter¬
stützung gefunden.

ff. „Werte aus Wertlosem" heißt eine Ausstellung,
die in Berlin vom Bunde Deutscher Offiziersfrauen
eröffnet wurde. Es wird dort gezeigt, wie sich aus
Stofftesten aller Art nützliche Gegenstände Herstellen
lassen. So findet man Kleider, Blusen und Röcke
aus Umhängen, Decken usw. Auch alte Gardinen,
Spitzen, Flicken,g ebrauchte Wäschestücke, Trikotagen,
ausgediente Handschuhe haben das brauchbare Ma-
teriat für praktische Sachen abgegeben. Im Anschluß
an vre Ausstellm " erfolgt kostenfreier Unterricht.

tf. Danzig a» polnischer Freihafen ? Der Syn¬
dikus der Korporation der Kaufmannschaft in Danzig,
Dr . Fehrmann , untersucht in der „Tanz . Ztg." die
Frage, ob in Danzig ein polnischer Freihafen zu er¬
richten sei, und kommt zu dem Ergebnisse, daß der
etwaigen Einrichtung eines polnischen Freibezirks eine
nennenswerte wirtschaftliche Bedeutung weder für Po¬
len noch für Deutschland und auch nicht, besonders
nicht, für Danzig zukomme. Ter polnische Kaufmann
werde einen anrechenbaren Nutzen von der Errich¬
tung eines polnischen Freihafens und Seezollamtes in
Danzig kaum haben; insbesondere sei eine Belebung
des Verkehrs mit Polen nicht zu erwarten . Schon
in Friedenszeiten konnte der polnische Kaufmann durch¬
gehende Güter je nach Frachtgünstigkeit über jeden be¬
liebigen deutschen Hafen ohne besondere Transitkosten
beziehen und ansführen . Besseres könne ihm auch durch
ein Zollamt nicht gewährt werden. Wichtig sei, daß
die Regelung der so schwer vernachlässigten Weichsel
durch die neue polnische Regierung kräftig in die Hand
genommen und daß mehrere Eisenbahnen gebaut wür¬
den, welche für den Verkehr Danzigs mit Polen und den
Balkanstaaten von Bedeutung seien.

Mainitmaelmge « .
Heute D mnerstag und morgen Freitag gelangen bei

L Stern , Langgasse 1 Zentner Briketts und im Rat¬
haus Ko s auf die Nr . 276 bis 425 der Brennstoff¬
karte zur Verteilung.

Bierstadt , den 8. Januar 1918.
Der Bürgermeister. Hofmann.

In den hies. Geschäften au er Konsumverein für
Hauswirtschaft, Talstr . und Hugo Freschi
kommt am Freitag , den 11. Januar auf Folge 34 der
Kolonialwarenkarte je Pfund Homaersatz und o0
Gramm Kaffeersatz zum Preis von 60 Psg. per Karte
zur Ausgabe.

Morgen Freitag , 11. Januar nachmittags von 2 bis
5 Uhr kommen am hies. Rathaus Kohlrabi per Zentner
Mk. 7.— zur Ausgabe.

Ein Anspruch der Besteller auf längere Verwah¬
rung wird nicht anerkannt.

Bierstadt, den 10 . Januar 1918.
_ Der Bürgermeister. Hofmann.

Die Verteilung des Fleisches findet am nächsten
Samstag von 8V,—l \  Uhr in nachstehend. Reihenfolge statt

Nr .901—1300 von 8Va—9V* Uhr
„ 1301—1700 „ 91/*—IO1/, „
„ 1701— aus u 1—200 von 101/2—11V* n
„ 201- 600 „ 11' /, —12̂ „
„ 601—900 „ 12' /z- 1' /r „

Das Quantum wird noch bestimmt und wird alle.-
Nähere an den Plakatsäulen angeschlagen.

Einwickelpapier oder Teller sind mitzubringrn.
Wegen des herrschenden Kleinwldmangels ist der Betrag
abgezählt bereit zu halten, oder genügend Wechselgeld
mitzubringen, da die Verkäufer nur auf volle Mark her¬
ausgeben können.

Die Reihenfolge ist streng einzuhaltrn und sämtliche
Brotkartenausweise vorzulegen.

Gedenket der hungernden Vögel!
Wiesbadener Theater.

der jeweils zur

nsgesamt 2000 Gramm, Brotaufstrich (Marmelade,
Kunsthonig, Rübensaft) pro Kopf und Monat insgesamt
1000 Gramm, Kartoffeln : 10 Pfund wöchentlich. Diese
5ÖÖ« sind Mindestsätze.

.

Königliches Theater.
Freitag , 11. Ab. A. Die Journalisten . 7 Uhr.
Samstag . 13. Auf. Ab. „Die Hand" . 7 Uhr.

Residenz-Theater , Wiesbaden.
Freitag , I I. Halbe Pr . Clubleute. 7 Uhr.
Samstag , 12. ^4 Uhr. Halbe Preise. Meister Pinkepank.

7 Uhr. “ Neuheit. Das Extemporale.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 1t , Sonn - und Feiertags 117* Uhr.
Freitag, 11. 4 Uhr. Abonn.-Konzert d. Kurorch.

8 Uhr. Symphonie-Konzert.
Samstag , 12. 4 und 8 Uhr. Abonnem. -Konzert des

Kurorchesters.

Soweit der Vorrat reicht, kommen auf Folge 10 der
Eiectarte in der Verkaufsstelle der Frau

Stadtmüller , Wilhelmstr.
Eier zur Ausgabe. .
Folge 8 und 9 der Eierkarte werden mit Beendigung
dsr. Woche außer Kraft gesetzt.

Bierstadt , den 10. Januar 1918. >
_ Der Bürgermeister. Hofmann.

Allgemeine Ortskrankenkaffe II
— Bierstadt . —

Mit Genehmigung des Kgl. Oberoersicherungsamtr
und unter Zustimmung des Kgl. Verstcherungsamts zur
Einführung der Mehrleistungen treten mit Wirkung vom
I. Januar 1918 ab folgende Satzungsänderungen in

Die seitherigeV. Stufe grenzt ab mit emem Tages-
Arbeitsverdienst von 2Ttf. 4,40. Neuzebildet werden

eine VI . Lohnst»fe bis einschl. Mk. 5,40 und
eine VII . Lohnstufe vyn Ulk 5,41 und mehr.
Der Grundlohn für die VI . Stufe ist auf Ulk 5,—

und für die VII . Stufe auf Ulk. 6festgesetzt.  Der
lvochenbeitray beträgt in Stufe VI Ulk. 1,35 und in
Stufe VII Ulk. 1,62. v. „ _ . t

Das Krankengeld wird für die versicherten, welche
nach § 32 II Anspruch «uf Mehrleistungen haben, auf
60 o/o de» Grundlohnes erhöht und auch für die - onn-
und Feiertage mitgezahlt.

Bierstadt den 6 . Januar 1918.
Der Kaffeuvorstand.

R. Winker,  stellvertretender
Vorsitzender.

Holzversteigerung.
Montag, den 14. Januar d I - vormittags 11 Uhr

kommt im Dasbacher Gememdewald Distrikt 1 Sticket
an dem Weqe von Lenzhahn nach Obeffosbach, s/4 Std.
von Bahnstation Niedernhausen folgendes Holz zur Ber-

19» Stiük tonne Stämme nnt 38,92 Festm. Gehalt
647 „ Stangen I Cl. „ 58,23 „ „

1063 „ „ H El. „ 63,78 „1148 ;; ;; in «. „ 34.44 „
179 „ IV Cl. „ 3,58 „ „
125 " V 61. „ 1,25 „ „

Bemerkt wird, daß das Holz guter Qualität ist und
auf guter Abfahrt lagert

Zusammenkunft der Steigerer in Lenzhahn.
Dasbach  den 8. Januar 1918.Geora. Buraermcffter.

Kräftiger jüngerer
Hansbuvsche

aus sofort gesucht.
W. Sauer , Wiesbaden,

Morivstraße 7.

Zu vermieten!
Eine Wohnung (3 Zimmer
mit Zubehör). Zu erfragen
in der Gefchäftsst. ds. Ztg.

Die ZuckerfabrikF .an-
kental sucht an allen rüben¬
banenden Orten

Agenten uud
Landwirte

für die Akkordierung von
Zuckerrüben. Umgehende
Anmeldung unter „Zucker¬
rüben" an die Geschäftsstelle
hfr ‘Set+imfl erbeten.
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